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Begriff von der Beschaffenheit unserer Landwirthschaft.

In andern Ländern/ wo diese auf einem bessern Fuß

steht, ficht es auch hierinn ganz anders aus. Dergleichen

Dinge gehören, so zu reden, zur Physiognomie eineS

Landes, und trügen selten. Das von dem Herrn Ver»

fasser vorgeschlagene Mittel, diesem Mangel abzuhelfen,

wäre freilich in allen Absichten das beste; indessen wird
nicht undienlich seyn, gute Anweisungen, wie ein Zaun
anzulegen, besonders eine solche, wie der Herr von
Münchhausen in, dritten Theil seines Hausvaters gegeben

hat, durch dieses Blatt unter uns bekannter zu machen.

Von den Rrankheiten und sonderlich dem
Pips der Hüner.

Ä^an sucht den Pips oder das Pipe bei den Hünern

oft mit vieler Gefahr, und oft vergeblich durch den

Schnitt zu heilen, weil er wieder wächst. Man kann

überhaupt keines von den dafür gepriesenen Mitteln als

ganz allgemein ansehen, weil sie doch zuweilen nicht

helfen, sondern es kommt bei den Viehkuren, wie bei

dem Menschen, dennoch alles auf' die Entdeckung der

eigentlichen Ursachen ihrer Krankheiten an. In dem Zin-
kisthen allgemeinen Ökonomischen Lexico wird auch von
dem Pips oder Zips der Hüner gehandelt, und zur Ur«

fache überhaupt das Saufen unreines Wassers oder Ge»

tränkes angegeben, dagegen aber, nebst dem Pipsreissen,

Feldkümmel, desgleichen Hammerschlag ins Saufen zu

legen, ingleichem grüne Kohlstäudlein zu fressen zu gebest,

vorgeschlagen, allein die eigentlichen Ursachen dieses denen

Hünern, sonderlich aber etwas zu à Hünern, und

jungen
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jungen Küchlein so tödtlichen Uebels, sind nicht ausgeführte

Es ist aber diese Krankheit wohl, nichts anders, als eine

Verunreinigung der Lympha, und eine Verhinderung des

natürlichen Umlaufs dieses Saftes, woraus Verstopfung
der Naftlöcher und der zarten Drüsen auf der Zunge

entsteht, die ihnen die Luft wie ein heftiger Schnupfe»
benimmt, den Zufluß der Zymvha, folglich die Verdau,

ung der Speisen hindert, selbige in eine Auszehrung

stürzet, und also tödet. Es muß daher dieses Uebel

nicht von unreinem Getränk überhaupt, sondern auch von

besondern unreinen Feuchtigkeiten, und über dem, von un»

dienlichem Futter, sonderlich bei dem jungen Hünervieh,

und hernach bei dem alten wo die Kräfte wieder abneh»

mm entstehen. Wenn man denen Küchlein frischgebacke«

„es Brodt zu fressen giebt, ft haben schon alte Haus-

Wirthe angemerkt, daß sie den Pips bekommen. Hin.
gehen schadet solches schon erwachsenen nicht zu alten Hü-

«ern nicht so bald. Alte Rinden und übrig gebliebene

Brocken Brodt aber sind, wenn sie eingeweicht werden,

denselben ein gesundes Futter, bis sie Hirsen, welches

überhaupt dem Federvieh ein sehr gesundes und mästendes

Futter ist, desgleichen Wcitzen und anderes Korn fresse»

Sönnen. Nur bekommen ihnen die grünen Getreidekörner

«m die Erndtezeit übel, so gerne sie solche auch, weil sie

W sind, fressen, dahingegen es alten Hünern nicht so

Seicht schadet. Die Küchlein aber, wenn sie davon viel

Pressen, bekommen auszehrende Fieber und den Pips,

davon sie gar bald sterben. Unter denen Feuchtigkeiten

zum Getränk ist ihnen auch das Mistwasser höchst schäd-

Sich. Die alten Hüner saufen es nur aus Noth, die

jungen Küchlein aber sind sehr durstiger Natur, und da-

her laufen sie solches begierig hinein. Ueberhaupt aber

muß man daS Federvieh mit vielem reinem Getränke an
^ î Wasser
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Wasser oder Milch, sonderlich wenn man es mästet,,

versehen, wenn es gesund seyn und bleibe!, soll. Selbst

die jungen Tauben, denen die alten das faule Wasser

mit dem Futter in den Hals schütten, sterben häufig davon,

wenn man auf den Taubenschlag nicht immer reines und

frisches Wasser, sonderlich um Johannis herum, hin-

stellet. Wenn es daher in einer Gegend viel regn«
und immer faule Lachen in allerhand Vertiefungen lange

stehen, so pflegen die jungen Tauben nicht nur sehr zu

crepircn, sondern auch nicht zu zunehmen. Ein rechte-

Gift ist endlich dem Federvieh auch das Lohwasser, oder

welches sich aus den Rinden von Eichen, Tannen, Bu-
chen u>Q anderm Holze, als ein braunrother Saft ziehet,

wenn es ins Wasser kommt, oder darauf regnet, oder

wenn Wasser darinn lange stehet, und das Holz noch

picht recht ausgelohet ist. Solche Krippen und Tröge

zum Saufen und nassen Futter für das Federvieh sind

ihnen also höchst schädlich, obgleich manche Wirthe mei-

pen Wunder wie gut sie ihre Verrichtung damit gemacht

haben. Die strenge vitriolartige Säure in der Lohe

richtet sie gar bald zu Grunde und alsdann muß oft eine

erdichtete Seuche unter diesem Viehe an ihrem häufigen

Sterben Schuld seyn. Wenn auch in den Höfen der-

gleichen Rinde, Sägespäne u. s. f. in die Wassergräben,

wo die Hüner zum Saufen lausten, fallen, und nicht
bald heraus gefchast werden, so ist eben dieses zu be-

fürchten. Junge Küchlein von den gemeinen und den

Truthünern oder welschen Hünern kommen daher ntr-

sends besser fort, als auf einem grünen umzäunten Platz,
»der im Grase, und in Küchengärtcn, sonderlich wenn
Wan fie von Truthünern ausbrüten und führen last, die

Se am besten daselbst vor den Raubvögeln schützen. Die
Truthüner verderben auch mit ihren Küchlein dm Garte»

gar
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gar nicht. Sie kratzen keine Gruben und reinigen vies»

mehr den Garten von Raupen/ Würmer»/ Erdspinucn,

Ameisen/ Baumläusen/ als welches Ungeziefer ihnen

noch dazu eine rechte Arzenei wider verschiedene ihrer
Krankheiten und auch den Pips ist. Sie können sich auch

unter den Erbsen und Bohnen vor den Raubvögeln ver-

berge»/ und ihre starke Beschützerin zur Hülfe rufen.

Aller Schade»/ den sie etwa thun/ geschiehet an einigen

Salatstauden. Junge Puterküchlein aber erfodern der-

gleichen Gelegenheit fast unumgänglich. Die junge Hüner»

jucht schickt sich glso nicht für die Städte; will man
aber ja daselbst junge .hüner ziehen/ so muß man ihr
Futter oft verändern, ihnen klein geschnittenes gekochtes

Fleisch, Speckschwarten, Molken, gekochte See und

andere Fische, desgleichen Hirsen, Grütze, Spinnen,

Fliegen, welches ihnen lauter Leckerbislein sind, geben.

Dieses verwahret sie vor vielen Krankheiten und auch

dem Pips.

Man kann diese Präservativ und Kurativ Mittel der

allein Federvieh, ja so gar bei den jungen Gänsen an«

bringen. Nur bei den Enten ist es nicht nöthig, denn

diese brauchen nichts, als Wasser in Menge, so könnew

Ae fast alles ertragen.

Leipzig. Samml. B. X. S. 1096.
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